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Was bringt die Zeit? 
Blei hochvolitiiche Vorgänge beschäftigen auch 

weiter die OefsmAchMt: Die Rsmreis« d«, unga-
nften Minist«r?risti>tn>en Gombö», die Regie-
nmgstrif« m «Pari», die S a a r f r a g « und der 
Zvohlsieg Roo feve l t» in den vereinten Staaten. 

Söinbö» hat seinen römischen BiNb«such ab-
solviert. Die italienisch« Presse hat ihn mit den 
leeren SBoiten empfangen, die bei solchen Gelegen-
heilen immer reichlich flictzcn , Freundschaft steh, im 
Boidngninb). Ei» bemüht sich, mit allen Mitteln 
den Bcmch de» ungarischen Premier, als notwen» 
Mgen Meinungsaustausch über die wi r l fchas l» 
lichen Beziehungen zwischen Italien und Ungarn 
(KMufteüro. Mag sein, daß Ungarn heute schon 
einfiehl, wie wenig .wirtschaftlich«" Zwecke der 
Dreierloertrag Rom Budapest—Wien eigentlich hat. 
einzelne Blätter, wie die Wiener „Morgen-
Meng" wollen wissen, doße» öder diesen Bertrag 
»wischen beiden Ministerpräsidenten zu einer heftigen 
Lu»einanderfetzung kam, in deren Verlaufe Gömbö» 
erklärte, die ungarische Ausfuhr nach Italien ent-
spreche bei weitem nicht den in den römischen Pro-
tokollen festgelegten Möglichkeiten. Wenn Italien sich 
weiterhin der ungarischen Einfuhr entgegenstelle, so 
werd« sich Ungarn gezwungen sehen, die Protokolle 
zu fündig««. Mussolini soll für diesen Fall gedroht 
hoben, er werde die bisherige Unterstützung der 
ungarischen rroisumistischkn Bestrebungen einstellen. 
Dies« SuseinantNiieHung ist — falls der Bericht 
tatftb«! bn Wahrheit entspricht — s«hr bedeutsam 
in einem Augenblick, wo e» keinen Zweifel mehr 
gibt, wo den Marf«iller Mördern die Waffen und 
da, Judo,g«ld in die Hand gedrückt wurden. 

Die Regierung Doumergue hat au-qekämpsi. 
Schon feit Tagen bestand die Gewißheit de» Rück-
tritt«». Der Präsiden! ver Republick hat Doumergu« 
«uerding» die Kabinettsbilduna angetragen, er 
lehnte aber ad. Der 72-iShrige zieht sich nun zurück. 
Sein Sturz liegt in seiner Politik begründet. Er 
»ersuchte etwa» entfernt Aehnliches wie «in auto-
rit&xc* Regime auszurichten. Da» Musterland der 
Demokratie duldet aber eine solch« Anmaßung nicht. 
So ging Doumergu«, ohne seine Pläne verwirklicht 

C höben, Die nächste Regierung wird auch nicht 
nge bleiben. Die anderen wollen auch wieder 

mal drankommen. 
Um di« Saar ist e» rasch ruhiger geworden. 

Die beruhigenden Erklärungen von S<iten Deutsch-
land«, Frankreich» und Großbritannien» haben der 
Frag« viel an Schürfe genommen. Augenblicklich 
steht di« saarlänbische Forderung nach Ausübung 
der Zollgr«nzen gegen da» Deutsche Reich im Bor-

Srund. Bi» zur Abstimmung sind e» noch gut« 
Monate. 
Der höh« Wahlsieg der Partei des Präsiden-

tm RooseveU, d«r D«mokrat«n, über di« anderen 
Parteien ist sür manchen ein« rein innerammka-
»Ue Angelegenheit. I n Wirklichkeit geht e» aber 
«ich um wichtige andere Dinge. d«nn Rooseoeii 
wird nunmehr sür di« letzten zw«i I a h n seiner 
PriW«tschaft freie Hand haben. Die» bedeutet 
nicht n» Forlsetzung der kostspieligen Investition»-
Politik, di« unter Umständen bei den dafür noch er-
forderlichen Dollarmilliarden fehlschlagen kann, son-
dern auch Fortsetzung und 'Verstärkung der bi»-
herigen Rüftungspolitik. Richt zu unterschätzen sind 
auch die Einflüsse der <meift jüdischen) Ratgeber 
Rooseoev», bi« jetzt noch schärfer auf *en wirtschaft-
lichen Boqtott Deutschland» drücken werben. 

Moskau tanzt und singt 
Am 7. b. M. fand m Ruhland die Feier 

der 17. Wiederkehr de» Revoluüonslag«» statt. Bei 
W«f«t Gelegenheit fanden wieder gewaltige Truppen-
paraden statt. Zum ersten Mol ob« wurde der 

Trauersitzungen der französischen 
Kammern für König Alexander 

Bier Wochen nach dem Marseille? Attentat 
hielten die beib«n französischen Kammern am ver-
gangenen Donnerstag Trauersitzungen für den Ritter-
Uchen König Alerander L drn Einiger ab. Die 
groß« Trauerrede hielt Minffterpräsident Doumergu«, 
der betonte, daß di« FNundschoft zwischen Jugosla-
wien und Frankrich itach die blutigen Ereignisse 
von Marseille nur noch tiefer geworden sei. Da, 
jugoslawische Valk verdiene für seine flallbl&tigleit 
und vornehme Ruhh »it der e» die Folgen de» 
Morde» aus sich nahm, höchste Bewunderung, 

I n Marseille, an der Stelle, wo König Aleian-
der di« tödlich«» Schüsse traf«n, wurde ein Denk-
mal mit den Büsten da beiden ersten jugoslawischen 
Könige, Peter I. und Alerander L, errichtet. 

Doumergue gestürzt 
Infolge de» Widerstande, der oitx radikal-

so,ialisi>schen Minister In seinem Kabinett gegen die 
geplante Staatsreform und di« t«ilweise Vorberatung 
des Staatshaushalt«» trat Doumergue Donnerstag 
vom Posten de» Ministerpräsidenten zurück. Der 
Präsident der Republik betraute — nachdem u. a. 
auch Loval abgelehnt hatte — den bi«herigen Mi-
nister für öffentliche Arbeiten, F l a * f e i n mit der 
KadinettsbUbung. Er eriedigtc seinen Auftrag binnen 
12 Stunden. Da» neue Kabinett behält Loval al» 
Außenminister bei. P e t a i n ist gegangen. Dagegen 
tritt Herriot, der sür den Sturz Duomergue, ver-
antwortlich gemacht wird, ohn« Portefeuille auch in 
bi« Regierung Fkmdin ein. 

Auch Schuschnigg will reisen 
Wi« di« politisch« Korrespondenz erfährt, beab-

sichtigt der österreichische Bundeskanzler Dr ^chuschnigg 
Mitte November einen Besuch bei Mussolini, Schusch. 
nigg wird danach in Begleitung de» Ausienminisier» 
Bergei'Woldenegq auch ander« europäische Haupt-
stidie besuchen. Nach einer anderen Version hat er 
keine weiteren Reiseplöne. 

Das Wirtschaftsabkommen 
Frankreich-Oesterreich 

Bor wenigen Tagen wurde ein neue» Wirt-
schaftsabkommen zwischen Frankreich und Oesterreich 
abgeschlossen. Darin werben Oesterreich einige be-
beulende Zugeständnisse an Vorzugszöllen und Ein-
fuhrkonlingenten zugesagt, die in erster Linie di« 
österreichischen Wünsch« in Bezug aus di« Holzaus-
fuhr berücksichtigen. Dadurch wird natürlich die jugo-
slawische Holzausfuhr noch Frankreich erheblich be-
einträchtig!. Also leisten wer hier ein nicht un-
bedeutende» Opfer für Oesterreich» „Unabhängigkeit". 

Nach vier Wochen 
9. November 1934. 

E.P. Heute vor einem Monat um diese Stunde 
haucht« der Frieben»könig Alerander fern von 
seinem Land« seine See!« au». S« ist heute ein 
Tag trauriger Einnerung. <£» ist aber auch ein An-
laß zur Besinnung, zum Rückblick auf bi« ver-
ftrichenen Wochen 

War es onb«, möglich, ab dass bi« Schüsse 
aus den König da» ganze Europa erbeben liehen? 
Zwei Länder waren vor allem getroffen: Jugo-
flawien und Frankreich. Da» übrige Europa be« 
zeugte seine Ehrfurcht, die mit unser«« Staat« 
verbündeten Länlxr besonders herzlich, vor dem 
toten Herrscher. E» verdient immer betont zu werden, 
daß Deutschland bei dieser Gelegenheit dem jugo-
slawischen Bolle in seinem großen Märtyrer mit 
reinem Gewissen besondere Ehre erwie». Da« dabei 
zum Ausdruck gebrachte herzliche Gefühl von Volk 
zu BoU überraschte bei den bi»her rein vernunft-
mäßigen guten Beziehungen ohne schönklingenb« 
Worte zwischen de» beiden Staaten. Deutschland war 
e» auch, dessen Vertreter den Besuch in der Lande»-
Hauptstadt nicht dazu benutzt«, um Politik zu treiben. 

Der Fri«denskönig lag noch auf der Bahre, 
als das zutage trat, wo, neben dem Mord an ihm 
Europa in Unruhe versetzte: Da» Bewußtsein, e» 
sind Kräfte am Werk, di« skrup«ll»» den Brand 
zwischen di« Bälk«r werfen und wa» »och erschüttern-
der ist, es gibt Länder in Europa, die solch« Taten 
unl«rftützen? Da» ist da» Ergebnis von Marseille. 
Und da wird dauernd von Frieden geredet. So 
sieht er aus, der wahre Fried«! 

Di« Untersuchung film Ixn Marseiller Mord 
bestätigt immer mehr die Vermutung weiter Kreise, 
daß hinter den Mördern starke Kräfte standen, die 
da» Teufel»werk ermöglichten. (E» wäre vielleicht 
trotzdem nicht möglich gewesen. Aber e» fft ja kein 
Geheimnis, daß schon ein« stattlich« Reihe von hohen 
und niederen französische» Beamten, die für die 
Sicherheit de» ermordeten König» verantwortlich 
waren, entlassen wurden. Wenn in Marseille der 
Sicherh«it»di«nft nicht versagt hätt«, so warnt sie 
noch im Amt«). Man kennt diese Kräft« heute 
schon. Trotzdem kann man nicht sagen, daß der 
Mord am König Alerander wesentlich« außen, 
polltischeAenderungen hervorbrachte, wi« es zweifello» 
in der Absicht der Attentäter lag. 

Revoluiion»tag auch mit einem prunkvollen Staat»-
ball im Kreml begangen, bei d«m da» offizielle 
Moskau sich ganz unproletmisch amüsierte. 

König Karol besucht Sofia 
Der rumänische Außenminister Titulescu hat 

Sofia verlassen und ist über Ruschtschuk noch Bu-
karest abgereist. 

Bor seiner Abreis« dankte er für den herzlichen 
Empfang und gab der Presse Erklärungen ab. Er 
erklärte u. a, e» f«i b«si«r, zwisch«n Rumänien und 
Bulgarien schon in drei Monaten eine Fähre über 
bie Donau rn hoben, als jahrelang über eine 
Brücke zu verhandeln, die überdies sehr teuer wäre. 
Die Brücke kann trotzdem gebaut «erden. 

TUuleseu erklärte ferner, König Karo! «erd« 

zweifellos Sofia besuchen, aber nicht mehr in di» 
sein Jahre, da in Rumänien Hoftrauer herrsch« 
wegen be» Tod«» S, M König Alexanders von 
Jugoslawien. 

Der „Deutsche Klub" in Wien 
wieder freigegeben 

Die vor zwei Monaten von der Wien«r Po-
lizei versiegelten Räum« d«» „Deutschen Klubs", 
der dem Berliner Herrenkwb ähnlich organisiert ist, 
wurden jetzt wi«der freigegeben, Präsident de» Klub» 
ist der Feldmoischalleutnant a. D. Gras Bardolff, 
der ehemalig« Kodinettschef der Mllitärkonzlei de» 

J Erzherzog, Franz Ferdinand-Est«. Bardolff gehört 
dem deütschnationalen Kreise an, d«r augenblicklich 

I »it der Bund«»regi«ring verhandelt. 
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Unk tiodj ebws jagt M fx*»c V v 
Marseiller Mord ho» nicht «wen Funke« »on d«m 
v«rwtrvicht, wo, di« «Ha l l t « bezweckten. Da» 
jugoflawisch« »al l hat sich alt so park «Minist «t-
diejm, daß «s selbst btaf<« Schlag gegen 
seine Einheit überwinden konnte. Richt nur da«! 
E» hat nach der Beisetzung de» Königs nicht die 
Hände in den Schatz getan, sondern ohne Zaudern 
da» Frieden,»«! Alcranders sorig«s«tz». Schon drei 

Wochen nach M-BeUle hatt, der Ballandund seine 
versajsung »nd Iugoflaw!« hat diese» Erbe de» 
königlich« P-lltile» maßgeblich deeixsiußt. Der 
Staat also lebt und arbeitet wi« juwi. Daran er-
lennl man vielleicht am dchcn die ungeheure Arbeit 
die der Einiger geleistet hat. Er wurde abberufen, 
aber hiirter ihm kam nicht da, Chaos, sondern blieb 
der Friede im Lande, so wie er ihn gewollt hatt«, 
mit seinem letzten Wort „Hütet mir Jugoslawien!" 

Die Christlichsozialen überwiegen 
Die Zusai»m«nsetz»»g »er österreichische» Versassu»gs»rg«»e 

rend die einen «inen gewissen Erfolg de» Heimat-
schuhe, festftellen zu können glauben, meinen die 
anderen, daß der Heimakschutz doch start in der 
Minderheit geblieben sei. E , wird jetzt bekannt, daß 

von den 50 Staatsräte» nur I t de« Heimat-
schütz angehören, während c» 20 «»»gesprochene 

Mit d«m l . Nooimber trat die neu« österrei-
chische Verfassung auch in Bezug auf die Bnfassunz«-
organe und ständischen Vertretungen in Kraft. Kürz-
lich wurden nun amtlich di« Nomen der aus Bor-
schlag der Bund«negierung vom Bundespräfidenten 
ernannten Mitglieder der Vertretung» lörpn der 
neuen Verfassung, und zwar t>« S t a a t » r a t e , , 
des Kulturrate» und de, Wirt>chaft»rate, oerSffent-
licht. Am meisten interessieren di« Männer de» 

Staat,rate? 
da di«ser da, wichtigste Organ innerhalb dieser Ver-
tretungstörper BorjleCIt. Hier fällt vor allem auf. 
daß der ehemalige Obmann der Wiener Christlich-
Sozialen und jetzige Vorstand des Bund«, christli-
cher Arbeiter und Angestellter, Leopold Kunschal, 
dessen Name durch die scharfen Angriffe aus die 
H«imwehr in der letzten Zeit vielfach genannt wurde, 
trotz de. Widerstand« der Htimw«hrkr«ise seinen 
Einzug in den «>taatsral gehalten hat. Von sonsti-
gen Christlich-sozialen der allen Parteigard« findet 
man die Nomen V a u g o i n und Dr. K i e n dock. 
Die Ehristlich-Sopaltn d« jüngeren Richtung sind 
i l o. durch den Generalsekretär der Bateiländischen 

ront, Ober» Adam, »«rtreien. Der Heimatichutz 
weniger stark vertreten als man ursprünglich er-

wartete. Ein ausgejprochen« Arbeitervertreter wurde 
mit ?lu,nahme Kunschak» nicht berusen. Al» Ver-
tret er der monarchistischen Richtung wurde Lande,-
verteidigung,minister Fürst Schön b£r g • Hart«»-
stein ernannt. I « ganzen hat der «taatsrat SO 
Mitglieder. 

I n de» Bu»de»k»lturrat 
wurden für die römischkatholische Kirche sieben Ver-
tret«, für di« evangelische Kirche ein und für di« 

Saelitijche KuUu,gemeinde ein Vertreter derusen, 
r die Wissenschaft vier, für die Kunst elxnfall» 

vier und für da» Schul-, Erziehung»- und Volk-
dildung»wes«n 22 Vertreter. 

I « Bundeswirtschaftsroi 
wurden eb«nfall» mehren Unterteilungen vorgenom-
men. Für die Land- und Forstwirtschaft, die weit-
au» di« stärkst« Vertretung bekommen hat, ziehen 2S 
Vertreter, sür Industrie und Bergbau IS Vertreter, 
für da» Gewerbe 16 Vertreter, für da» Geld- und 
Kreditwesen 4 Vertreter, sür die freien Berufe 4 
Vertreter und für die öffentlichen Angefüllten 7 
Vertreter in den Wirtichaftsrat «in. 

I n politisch«» Kreisen wird di« neue Lift« d«r 
Mitglied«» de» Staatsrate» ledhost besprochen. Wäh-

MtgUoder der alten Ehriftlichsoziale» P-rtei 

im Slaolsral oibt Auch der übrig« Teil d«r swa». 
räte kann den ShrWchSozialei» zug«rechn«t »erden. 

Verständigung durch Dichtung 
Der D«»!sche Verlag vatschari hat für d«» 

testen Roman, der da» Problem der deutsch-fran-
zösischen "tVerständigung behandelt. «in«n Preis von 
20.000 R M ausgesetzt. 

Da» Preisrichterami hat deutscherseits im Ein-
vernehmen mit Reichsminister Dr. G«bb«l» d«r 
Präsident der Neich»schristlum,kamm«r. Dr. Han» 
Friedrich Blunck. üdernomme». Di« Bedingung«» 
werden zu einem späteren Zeitpunkt dekanntg«geb«n. 

Schillers 175. (Geburtstag 
Am ». November diese» Jahre» beging da, 

deutsche Voll den 175. Geburtstag lerne# größten 
Frelheittdichters. Friedrich von Schi l le r , der am 
3. vtooemder l75ü zu Mardach am Rtckar das 
Licht der Welt «blickte. 

Aus Stadt 
C e I j e 

Nun ist's Herbst 
Nun erst ist'» eigentlich Herbst. Der Wind ist 

zwischen die Bäume gefahren und nun stehn st« da, 
kahl, wi« nur Herbstdiume s«in können. Bor weni-
gen Tagen noch blickten wir gern auf untere Berge, 
sie waren prächtig au»stasfiert mit d«n Sterbesarden 
des Sommer». Goldübergosien trumpften di« Bu-
chen zwischen den bescheidenen, aber immergrünen 
Fichten und Tannen aus. bi, d«r Wind sie stürmend 
entlaubte. Und nun sind es nur mehr wenige, die noch 
aushorren mit ihrer Farbenpracht. Weiß Gott, bei 
un, hat der Herbst sein« besondere, grandios« Art, 
Abschitd zu nehmen und dem Winter da» Feld zu 
räumen. Wo sinkt die Natur so prächtig ge|chmück» 
in den Winterschlaf! 

Nun ist'» Herbst. Bald wird der rauhe Ge-
selle Winter von den Berg«» herabziehen ins Tal 
zur Schneefahrt übers ganze Land. Rimmermüd' 
wird er Flocken schütteln zur Schlasdeck« sür di« 
Aecker und Wi«sen «nd den Bäum«» weiß« Last 
aufbürden. 

Und bald wird» Weihnacht sein. V««. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag den 
I I . d. M. um 10 Uhr Vormittag find« in der 
hitfigen evangelischen Kirche der Gemelndegotte»-
di«nsl und anschließend um 11 Uhr d«r Kinder-
gottesdienjl statt. 

Sta»trat«fitz»ng. Di« nächst« ordentliche 
Sitzung de» Rate» der Stadt Ceije findet am 
Freitag den lft. d. 9 1 um 18 Uhr statt. 

Die neuerliche L iz i ta t ion der Regu-
l ierungsardeiten findet am Montag den 20. 
November dei der Bauadt«ilung d«r Bezirkthaupl-
Mannschaft Cclje statt. 

und Land 
1935 große ^ - W e r b e a u s s t e l l u n g i n 

Celfe. I m kommenden Jahre findet in Celje eine 
große Gewerlxousstellung statt, wie ste seit zwölf 
Jahren nicht mehr abgehalten wurde. Mehrn« 
Firmen find schon daran, ihren Abteilungen vor-
zubereiten. 

Oberlehrer Wratschko — ein Siebzi-
ger. Am 5. ft. SW. feiert« Herr Oberlehrer Joses 
Wratschko seinen 70. Geburtstag. Wratlchko. ein 
gebürtiger S ilier, kam vor 50 Jahren als Lehrer 
nach Niederösterreich und erwarb sich in seiner 
zweiten Heimat PsassitStt-n groß« Verdienst« um 
den Ort. Dem Judiiar, der der Vater »es be-
kannten Militir,fitmers Major E. Wratschko ist, 
wurden In seiner Eigenschaft al» Ehrenchormeister 
des Männergesangvereine» Psasfstätten zahlreiche 
Ehrungen zuteil. 

Reue« Technische« B ü r o . Am 2. No-
vember eröffnete der Ing.-Architekt Herr Jojip 
S o v 1e k Im „Pokosninski zovod" kn der Kolenkevit 
ulua Ö «in Technisches Büro, in dem alle einschlä-
gigen Arbeiten ausgeführt werden wi« Anfertigung 
von Pläne», Kostenooranschläge für Baute», Bau-
ausficht, Abrechnungen ujw. Das Büro empfiehll 
sich auch für innenarchilekonijche Arbeiten. 

Lolalwiinsch«. Der ordenllich« Mensch hält 
s«in Heim sauber und ein« ordentliche Stadwerwal-
tung hält Ihn Stadt sauber. Unser« Stadwerwal-
tung tut ihr Möglichste» für die Sauberhaltung 
der Sttahen. an einzelnen Stellen klappt e« ad«r 
doch nicht ganz. Und merkwürdigerweise klappt es 
da nicht, wo die Etadwerwalwng im Stadtbereich 
keinen unmittelbaren Einfluß hat. Wenn man z. B. bei 
regnerischem Wetter «nier der Bahnübersührung »e-
den dem Hotel „Posto" durchgeht, so kann man 
seine Wunder an Schmutz »nd Wasserlache« 
erleben. Da sollt« di« Eis«n5lchnv«rwaUung endlich 
eingreifen und für die Säuberung de» Durchgang«, 

Ein Besuch in Neubabelsberg und eine Audienz bei der 
Prinzessin Turandot 

N«ubab«l»berg! Der Klan« diese. Namens 
läßt manches Frau«n- und Mädchenheij höher 
schlagen. Wi« viele geheime Sehnsüchte und h«tße 
Wünsch« flattern hinaus in diese» romantisch ge-
legene Reich der Illusion, aber wie viel Ent-
täuschungen würden manchem Enchusiaste» vd« 
mancher Enthusiastin erspart bleiben, wenn sie 
»Üßlen, daß im Königreich des Film, di« Sprossen 
aus der Leiter zum Erfolg nur durch rastlose Arbeit 
und unglaubliche Energie zu erklimmen jind. Man 
kann sich von der neroenanspannenden und auf-
reibenden Tätigkeit der Filmschaffenden nur ein 
richtige» Bild machen, wenn man sie bei der Arlxrl 
gesehen Hot. 

Di« großen Produftionsstätten des Film« sind 
aber für das Publikum verschlossen Nur vom Glück 
begünstigte „Sterbliche" könne» on bestimmten T-'ge» 
mit besondere» Empsehlungsschreiden in das Reich 
der Illusion eindringen. Ich gedenke an dieser 
Stelle mit besonderer Dankbarkeit der Zuvorkommen-
heil de» Herrn Regierung»ra«es Wilfried Bade, 
der e» mir ermöglichte, das „Ufa" Filmgelände in 
Reubabelsderg bei Berlin zu besichtigen. E» liegt 

idyllisch in einem stillen Föhreasorst. I » fast »öfter-
lichex Ruhe, die nur ob und zu von leisem Rollen 
der durch da» Territorium fahrenden Auto, unter-
brachen wird, stehen die groß«» und ki«in«n Film-
baut«», scheinbar b»»t durcheinander gewürfelt da. 
Unter der jach- und sachkundigen Führung de» 
H Pannunji von RDS (Reichsverband Deutscher 
Schriftfteilei) biegen wir gleich nach dem Eingang 
in di- „Schiagerstraße" ei». Von hi«r au» gingen 
die Schlager in die Welt. Hier „tanzte der 
Kongreß", »or den jetzt in der warmen Herdstsonne 
«insam daliegenden Häusern schwebte Lilia» Harvey 
daher: . . Da» gibt? nur einmal, und komm! 
nicht wieder . . .", hier in dieser Straße tobte der 
„Walzerliieg", blühte „Des jungen Deisjum große 
Liibc", und war der Schauplatz der Liebesabenteuer 
„de» Junten Barons von Neuhaus". Ohne Ueber-
gang befinde» wir »n» !» Ostsibiiiert, rauch 
geich-ioäizte Mauern mit leeren und halb r̂fchosi«n«n 

®<leif«a»log«n und riesige W-ifferdehäUer 
bauen sich »or uns auf. Einmal flutete hier ein 
fremde« östliches Leben durch die Straßen, Lärm, 
Geschrei und Schüsse durchgellten di« Luft. Da» 

Stadttor von Charbin steht trutzig »nd drohend da 
— hier wurde der Film ..FlüDlinge". der jetzt mit 
dem Stoat»prei» ausgezeichnet wurde, gedreht. Run »er-
riet ich eigentlich ein Geheimnis: E , gibt noch ge-
nua Menschen, die e* einfach nicht glauben könne», 
daß die gigantischen Bauden pi diesem Film nicht 
im wirrendurchtobten, ferne» Osten a»fgenommen, 
sondern unter echtester Anpassung an die östliche» 
Verhältnisse aus dem Riesengeländ« der „Ufa" i» 
NeubaMsbetg gedreht wurden. 

Wir »ertasten nun di« „Schlagerstraße' und 
betreten die Kulturfilmholle der „Ufa". Hin W» 
ich aber gleichzeitig in den Ufa Zoo herring«!ot«n. 
Alle die zwei- und vierfüßigen „Star«" find hi«r 
v«rlreten: I m Käfig knurrt un» „Joko", d«r Film-
äffe, grimmig an, («in« Familie Hai sich da beschau-
lichen Tätigkeit des Mhejuchen, hingegeben. I m 
Käfig daneben kreischen Papageien und weiter 
unten huschen in einem Verschlag die berühmte» 
„Tanzinäuse"? Nach mühevollen Versuchen und 
Proben wurde chnen «in „Ezardas" einstudiert, 
den sie dann im Film „Die CMasfürsti»" 
zur Vorführung brachten. Die!« Sz«»« i» dem ge-
nannten Film ist wohl «in« der gelungensten und 
wird von vielen Filmbesucher» gar nicht so sehr 
beachtet. — I m blutrot beleuchteten Nebenraum 
wird eben ein Pflinzenfilm „gedreht", d. h. «st 
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Henkels 
Haus u.Uiäsche-Soda H e n k o 

'»Weich muH das Wasser 
beim Waschen fein! 
- Gib darum vorher Heak« hinein' Hör 

weiche« Wasser sichert volle Ausnutzung de« 

Waschmittel« und eine kräftig schäumend« Lauge. 

- Henlo ist »«gleich da« bewährte Sinweichmitt^. 

sorgen. DaK ist doch nicht weih So« was für eine 
Geldau»gade. An ein« anderen Stell« wäre e» 
wohl Ausgabe da Stadtverwaltung. einzugreifen. 
Da vielbenützle Weg übn l>en ttg, da 
von d« Kamenskega uUia nach Gab««« führt, t(t bei 
schlechtem ffirtrr unpassierbar »or Schmutz. E» ist 
verdienstvoll und afteulich, im Inneren da StaW 
Ichön« Anlagen zu pflegen, aber In erster Linie 
sollt« doch dafür qejorgt waden, bslß die fttu«-
zahlend Bürgnschaft aus anständigen Strotzen 
und Wegen geht. — Alle» ander« als hyzienijch 
isi die Pumpe aus dem Hauptv la tz . Wie oft 

man Kind« daran trinlen in dein sie den 
Mund ganz an di« Pumpe legen. Auf den Haupt> 
plat) würd« «in praktisch« und gefälliger Brunnen 
gehören, da gieichjeitig al» Zierde wirkt Bei 
dieser Gelegenheit auch noch ein Wort zur B e I t I e r-
p l ag« Kürzlich oanahmen wir au» einem Aufruf 
da Stadtverwaltung, daß da» Beiteln in Celje 
verboten sei. Davon bemerkt man eigentlich nicht». 
Denn besonder» jeden Freilag u>«den die Ge-
schäfte und Wohnungen von einer Stammbetle!-
garde heimgesucht. Manch» Raufmann würde sich 
freuen, soviel zahlende Kunden zu haben wie 
Bettler! Zedermann hat Mitleid mit Menschen, 
die in Not sind, aber unter denen, die sich aus» 
Betteln al» recht einträgliche» Geschäft verlegen, 
finden sich auck viele Jugendliche, die einfach nicht 
arbeiten wol len. Empörend ist e» aba, dies« zu-
erst jammernden Figuren dann irgendwo betrunken 
anzutreffen! Es wäre zu wünschen, wenn die 
Stadwerwalkung in dieser Beziehung Wandel 
schassen würde. Jeder Kaufmann und Gewerbe-
treibende würde gerne einen bestimmten Betrag zu 
ein« gemeinsamen ganzjährigen Armenhilfe beitra-
gen. wenn er dann be» Jahr über Ruhe hätte. 

Den Apothekennacht dienst versieht in der 
lammenden Woche die Kreuz-Apotheke <Gradi»nik>. 

Frei». Feuerwehr ». Ziettungiadtg. llelje, Tel. I 
Den Feüabereitschafts- und Rettungsdienst besorgt 
in der kommenden Woche der 2. Zug. Zug»lom-
mandai» E. Bändel. 

sinnreichen Apparaten wird au tomat isch jede 
kleinste Regung, sei e» de» Blatte», des 
Stengels, da Wurzel oder da Blüte auf den 
Filmstreifen gebannt E» ist durchaus begreiflich, 
dost die Entstehung derartiger Kulturfilm« einen un-
«hwren Arbeitsaufwand erfordert, dah sie oft kost-
Mig i r al» Unterhaltung»filme werden. Man d«nk« 
mir an die großen Erpeditionsfilme der „Ufa" in 
der Zeit, wi« „Bogelparadie, im Donaudelta", 
..Flo« und Fauna der Adria' (in Jugoslawien 
iiufanuoiitw'i) u. & m. - 3» Vorbereitung ist bei 
da Kickmadieiwng da „Ufa" da Film über »Da« 
Leben der Ameisen ". da demnächst zur Bollendung 
gelangt Ich hatte Gelegenheit, bereite einen B I » 
aus den in der Hall« ausgtbaulen Ameisenstaat zu 
werfen. Auch hier sind für die Ausnahmen auto-
matische Apparate bereitgestellt und knipsen alle 
Sekunden Szenen in dem scheinbar regellos durch-
nnanderwimmelnden Ameisenstaat. Eine unglaub-
liche »̂cduldprobe. 

Luer drüben baut sich di« gewaltige Film halle 
der .Ufa" für Grohausnahmen auf. Wir treten ein 
u»d glauben un» di« Zeit der Mondschudiinaftie, 
so um 1(XX> o Chr., zurückversetzt. Bezovfte Kuli, 
kreischende Sänftenträger, wohlbeleibie Mandarin» 
»nd wild blickend« Soldaten beleben eine „echt" chi-
nesische Landschaft, die durch eine kühn geschwungene 

M a r i b o r 
Todessall. Au» Maribor wird uns berichtet: 

Mittwoch um K Uhr früh verschied hie, plötzlich 
und ganz unerwartet da Geometer de» Stadtlxm-
rate» Herr Albert Zezulka. Herr Zezulla, da 
im 57. Lebensjahre stand, erfreut« sich vollster körper-
lichn Rüstigkeit und hatte noch am Dimtag. ohne 
irgend ein Unwohlsein zu konstatieren, normal seinen 
Dienst versehen. Erst Mittwoch früh befiel ihn «in 
Unwohlsein, da» einen plötzlichen Tod zur Folg« 
hatte. Er war einer jener wenigen, die noch au» 
der Borkrieg«zeil her al» Deutsch« jetzt Dienst taten. 
Geometer Zezulka erfreute sich in seinem groben 
Freundes» und Bekanntenkreise groß« Beliebtheit. 
Die Leicht wurde auf den städtischen Friedhos in 
Pobrrzje überführt und in der Kapelle ausgebohrt 

Sireiiag um lg Uhr fand die feierliche Einsegnung 
att, worauf d«r Sarg mit den sterblichen Ueber' 

resten de» Verewigten in der Familiengruft beigesetzt 
wurde. Den Hinterbliebenen uns« herzliches Beileid! 

Di« grosz« Mehrheit der Bevölkerung 
unser«? Stadt ist zugewandat Der „Slaven«" 
vnöffeullichi darüber einig« interessante statistisch« 
Daten. Darnach gibt e» i« Maribor rund 25.000 
Einwohn«, die als Städta oder Bürg« anzusprechen 
find. Bon diesen find rund 5000 in unserer Stadt 
auch geboren. Ueba 5000 haben in der nächsten 
Umgebung das Licht der Welt ablickt Um 7000 
herum stamme» jedoch au» verschiedenen Orten Slo-
wenien». Ein Zehntel da Bevölkerung stammt 
au» den südlicheren Banaten. Die au» den von 
Italien besetzten Gebieten hie her geflüchteten so-
genannten Istrian« stellen mit ihren 4000 Köpfen 
ein nennenswerte» Kontingent Die in unser« 
Stadt Geborenen ergeben nach dies« Rechnung ein 

Onflel. »on welchen wieder zwei D r i t t e l 
ind« sind, so dos; nur eine geringe Zahl »on 

Familien übrigbleibt die im eigentlichen Sinn« de» 
Worte» al» autochtvn anzusprechen Ist. 

Die Murecker Brücke, die den österreichi-
schen Ort Mureck mit Cmurek verbindet, ist nun 

Brücke, unter der luftig ein silbern« Bächlein fpru-
delt, ihren besonderen Reiz auf den Besuch« au»-
übt D« Mond strahlt vom Filmhimmel und ein 
scheinbar besonders mutwillige» Silberroölkchen will 
sich den Wünschen de» Regisseurs H. Lamprecht 
nicht gefügig zeigen und mutz zur Strafe einige 
Male »or den lachenden Mond gezogen werden 
di» die Szene kloppt Ueber die Brücke läuft ein 
reizend«, «einer chinesischer Seidenpintsch, ab« auch 
«r muß d« Szene wiederholen, di» « Im richtigen 
chinesischen Hundetrab die hochgeschwungene Brücke 
übersitzt Run rast mit entsetzt geöffneten Augen, 
von den Gespenst«» der „Geköpften" verfolgl die 
„grausame" Prinzessin Turandoi üb« die Brücke. 
Dahinter wallen sau» Rauchpfannen > Rebelschwaden. 
lodaß die Szene etwa» Unheimliche» und Mysti-
sches an sich hat 

I n d« Aufnahinepause gewährt mir die lieb-
liche Prinzessin Turandoi, niemand anderer al» un-
sae Landsmännin Käthe v. Ragy, eine Audienz. 
Wir sitzen vor der Aufnahmehalle, rauchen — allen 
strengen Vorschriften zum Trotz ein paar jugoflo-
wische „Drina" und plaudern — vom Mm natür-
lich! . . . „Wie ich zum Film kam, brauch« ich 
Ihnen nicht noch au»führlich zu schildern," lächelt 
Katinka, wie sie kameradschaftllch im Ateli« g«usen 
wird. Sie wissen doch meine Geschichte : Mit 16 

auch aus der jugoslawischen Seite renoviert worden 
D« österreichische Teil ist bereit» vor einig« Zeit 
renoviert worden. Heu« wurde die Renovierung d« 
Brücke auf unser« Seite in Angriff genommen und 
ist dirs« Tag« sntiggestev worden. 

Die Schotoladenfabrtl „Sana " hat, wie 
UN» au» Aiaribor berichtet wird, nach mehrjährig« 
Pause die Arbeiten wieder ausgenommen. Einst-
weilen läuft d« Betrieb nur in begrenzte« Umfang«, 
e» ist dem Vernehmen nach jek̂ ch Aussicht vor-
Handen, dah die Fabrik in absehbar« Zeit »oll 
arbeiten wird. 

Flüchtig. Aus Maribor wird un» berichtet: 
Die 15>jähnqe Tochter Anica de» Lederarbeiters 
Franz S i t t e in Ptuj hat eigenmächtig ihr Eltern-
Haus »erlassen. Sie soll sich nach Maritor gewendet 
haben, wo sie nun von der Poiiiei gesucht wird. 

Wieder eine «uareißertn. Au, Maribor 
wird un» berichtet: Die in der Taborfia uliea wohn-
haste 13jährige Maria Turk ist ihren Eltern durch-
gebrannt Da» Mädchen, da» gut entwickelt ist, wird 
nun von d« Polizei gesucht Wem über den Aus-
entHast de» Mädchen» etwa» zu Ohren kommen 
sollte, möge die» der Polizei mitteilen. 

Drei „ A u s f l ü g l e r " festgenommen. Au» 
Maiibor wird uns berichtet: Al» dies« Tage d« 
Grazer Schnellzug am Hauptliahnhos in Maribor 
einfuhr, wurden wi« Üblich auch die Waggor.däch« 
abgesucht D « Eisenbahn«, dem dies« Dienst ob-
liegt, bemerkte am Dache eine» Pullmannwagen-, 
wie sich einige Gestalten hinter den Aufbauten zu 
verbergen suchten. Er tat, al» ob « die» nicht be-
merkt hätte, verlieh da» Dach und meldete e» d« 
Polizei. Diese hatte die Dachpassagittt bald gefaht 
und auf die Wachstube geschafft E» handelte sich 
um den 15jährigen Johann UJIaslm, den 15jährigen 
Gottfried Rodoscheg und den IkjShrige Hermann Perz. 
Alle drei aus Gwi gebürtig. Die Wand«- wie 
Abenteuerlust steckt chnen Im Blut und so wollten 
sie einmal eine Reis« noch Jugoslawien unter-
nehmen. Zu diesem Zweck «kletterten sie da» Dach 
eine» Pullmannwagens in Graz und kamen glück-
lich nach Jugoslawien, wenn auch st«sgefroren. Da 

Jahren brannte ich von zu Hause durch, von unbe-
zähmbarer Sehnsucht zum Film erfüllt Reinhold 
Schünzel „entdeckte" mich und da begann meine 
Karriere." 

„Ra, so einfach wie Sie mir die» olle» erzählen, 
war e» gerade nicht" antwortete ich, indes die Prin-
zesfin nachdenklich den Zigarettenrauch vor sich hin-
blie». „Wie können Sie, gnädige Frau, all die 
großen Strapazen, die mit d« Filmtäiigkeit 
bunden find, «tragen? Man erzählt, dah Sie von 
früh morgens bis spät abends in den Atelin» tätig 
find und doch keine Nervosität Uebnipannung und 
Ermüdung mnken lassen?" 

,,E» ist mein besondere» Geheimnis, dah ich 
mir die Ruhe bewahren kann und auch die grössten 
Anstrengungen meiftere. Gcrade die Aufnahmen 
zum Film „Turandoi", «fordern, wie Sie selbst 
sahen, die größte Konzentration der physischen «nd 
psychischen Kräfte. Ab« ich «lebe jede kleinst« Szene 
in meinem Inn«n mst und sind« bei allen Kolle-
gen, Kameraleuten, ja selbst beim letzten Arbeiter 
die größte Kameradschaft. Da» «leichtert mir meine 
Arbeit ungemein." 

„Was für Pläne hat die „Ufa" mst Ihnen, 
gnädige Flau, nach F«tigftellung de» Film» „Tu-
randot" 7™ fragte ich. 

„Die Vorbesprechungen für »leinen nächsten 
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nun einmal Reisen Diefeiarl nicht gestattet sind, so 
muhten dies« drei „Reisenden" erstnial i» d«n Po-
lizeiarrest wander», um dann im Schubwege wieder 
heimzulehrm. Ihr« Bai» dürsten ihnen dann «inen 
iixiinien Empfang lxreilen. 

He» , «nd St rohmark t am 7. November 
Aus Maribor wird un» d«rich!et: Di« Zufuhren 
betrug«» zwei Zvagen Heu und fünf A^agen Stroh. 
H«u notiert« 40 di» 4ö und Stroh 24 bi« 32 Dia 
pro 100 Kilogramm. 

51 o (•e o j c 
E i n verdächtiges Rest entdeckt. Au» 

Koieoje wird uns berichte!: Sonntag den 4. 9to-
vemde: entdeckten Jäger in der Nähe des Dorfe» 
Hornberg eine gut versteckte Hütte, die von Hun-
den ausfindig gemacht wurde. Di« Hütte war aus 
Tannenzweigen, Tüchern und Laub kunstvoll zu-
sainmengefügt. Der Insasse der Hütte — ein 
Mann von :»G—40 Jahren — beschäftigte sich 
mit dem Abschaben von Sußwurz. Aus die Frage. 

Wirtschaft t 
hopfenbericht aus Haler 

vom B. 'Aoatmbcr tscu 

Aus 2ale>- wird uns berichtet? 

Bei anhaltender Rachsrage und behauptetet« 
Preisen werden hier lüglich etwa» gesteigerte Um-
sitze erzielt. 

Durch die befestigte« Tendenz aus anderen 
Hopsenplätzen, durch das weitere Vorrücken der 
Qualitäten und die schon stark verringerten Be-
stände in ganz geringen Hopsen, dürste sich der so 
außergewöhnlich weite Preisrahmen dald entspre-
chend verengen, was i-hr zu wünschen wäre, — 
zumal die großen Preisjpannungen häufig zu Ich, 
unterschiedlichen Kaufpreisen von gleichwertigen 
OnolMen führen, to:is einen deareistichen Unmut 
der Hopfenbauer auslost und auch von unlauteren 
Elementen ausgenützt wird. Vk. 

Wachsender Warenaustausch mit 
Deutschland 

X « Clearing wirft hrmmen» 

Di« wirtschaftlichen Buchungen zwischen Zu-
goswwien und Deutschland haben sich in letzter 
3ei! starl entwickelt. Unser« Ausfuhr nach Deuifch-
land ist bedeutend gestiegen. Die deutsche Industrie 
braucht sür ihre Beschäftigung verhältnismäßig 
sehr vi«I Rohstosse, Agrarprodukte, Holz, Minera-
lien usw. Stach Abschluß des Handelsverträge» mit 
Deutschland vom 4. Juni l 3- >st die Ausfuhr 
bedeutend gestiegen, oder in demselben Verhältnis 
sinkt die Einsuhr deutscher Industrieartikel. Da die 
Zahlungen im Clearing erfolgen, find unser« Er-
porteure oft gezwungen, 2 bis <> Monate aus die 
Ausphlung ihrer Forderungen zu warten. Diese 

f ilm dessen vorläufiger Titel „Liebe, Tod und 
eusei" lauten wird, laus«n schon. Di« Produltions-

l«ilung fiir de« neuen Film Hai H Ritter inne." 
Das rote Licht am Eingang des At«li«rs 

strahlte aus. Katinka sprang aus, drückte mir noch 
fest die *wn(> und rief, schon davonhuschend -
„Grüßen Sie mir Zagreb «nd Zugoslawien!" 

Noch rasch ein paar Worte mit dem Prinzen 
Samarkand, der im Film „Turandoi" di« Rolle 
des Präsidenten des „Klubs der ©eläpften" spielt. 
Paul Heidemann sieht tatsächlich ganz „prinzlich" in 
seinem Seidenkostüm aus. Etwas ungewohnt ist «s 
einem, ihn in «iner anderen, als der ihm so gut 
zusagenden Offiziersbmjchen- und Soldatenrollen 
spielen zu fchen. Doch «t löst in diesem Film her-
vorragend seine Ausgab« als „Prinz von Samarkand". 

Paul Kemp sauft vorüber. Er spielt die Rolle 
des „Willibald" und Gefährten des Prinzen Kalas, 
welcher in der deutschen Fassung von W M Frilsch 
und in der französischen »on Mr . Pierre Bianchard 
gegeben wird. 

Der Abend senkte sich bereits über die Film-
stadt, als ich durch den stillen Wald dem Bahnhos 
zuschritt. Bald wird mich wieder die lärmende Groß-
stadt umfangen und mich zurückreißen in die rauhe 
Wirklichkeit. Die Filmillusion wird zerinnen, da 
graue Alltag wuchtet heran . . . Z«»d-r 

was er hi«r mach«, antwort«!« «r. er such« 
Süßwurzeln. Er war «in Kroate. Da in letzter 
Zeit im Gottscheerlande mehrere Einbrüche verübt 
wurden, wäre es angezeigt, solch« Verstecke etwas 
genauer zu durchsuchen. 

Tausende p i lge rn zum K»n ig«grab. 
Die Bezrübnistirch« aus dem Oplen«, wo König 
Alerander der Einiger seine letzte Ruhestätte fand, 
iit zu einer Pilgerstätte sür das ganze jugoslawische 
Volk geworden. Täglich treffen aus oÖeit_ Ban-
schasten in Mladenovar Sonderjüg« und Sonder-
aulobusse ei». 

M iß lungener Einbruch in da» Salz-
durger jugoslawische Konsulat . Am ver-
gangenen Dienstag versschte ein bisher unbekannter 
Täler einen Einbruch in das jugoslawisch« Konsulat 
in Salzburg. Der Einbrecher Halle es offenbar auf 
D o k u m e t e abgesehen. Er scheint in seinem Bor-
haben gestört worden zu fein, da mau an Gewalt-
akten lediglich die gewaltsame Oesfnung der Kanz-
leitür feststellen konnt«. 

nd Verkehr 
Tatsache wird sich früher oder später in einem be-
deutenden Nachlassen der Ausfuhr auswirken und 
unseren Erport nach Deutschland schädigen. Wir 
dürfen nicht außer acht lassen, daß Deutschland 
für unsere Rohstoffe und Halbfabrikat« eines un-
ferer besten Absatzgebiete ist. Deutschland war sonst 
einer unserer besten Kunden, der die bezog«n«n 
Waren aus» pünktlichste bezahlte. Aber heule ist 
die Rrichsbank nicht imstande, ihren Verpstichwn-
gen nachzukommen, wenn nicht die Einfuhr deut-
scher JnduitrieartZkel mit der Ausfuhr jugoslawischer 
Waren Schritt hält. Vor allem ist es di« jugosla-
wische Lant>wirtschaft, die sagt, man müsse aus 
Deutschland in demselben Verhältnis einführen, 
wie man dorthin ausführe. Hier zeigt sich di« 
Notwendigkeit «inet planmäßigen Kontrolle der 
Ein- und Ausfuhr, di« durch di« Nationalbank 
oder durch ein« AcQcTtiofteOe für die Einfuhr von 
Industneortlkeln geregelt werden konnte. z.U. ihm. 

Fernwirkungen 
der deutschen Devisennot 

B«o°r sich die deutsche Regierung entschloß, 
für die Hälfte fälliger Zin-verpslichtungen an da» 
Ausland sechs Monate lang Stundung in An-
sprach zu nehmen, hatten die Berliner Regierung 
und das Präsidium d«r Deutschen Reichsban! auf 
die Folgen hingewicfin, die der deutsch« Devisen-
mangel aus die deutschen RohftoffkSufe und damit 
auch aus die ausländischen Nohslofflieferankn 
ausüben müsse. Hierüber hat man sich vielfach mit 
der kaltblütigen Erklärung hinweggesetzt, daß man 
diese Drohung nicht ernst zu nchmen brauche, denn 
ohne Rohstoffe könne Deutschland seine Wirtschaft 
nicht aufrechterhalten. Wie berechtigt die Warnun-
gen gewesen find, beweist ein offener Brief, d«n 
di« V e r e i n i g u n g der Aegnp t i f chen 
Grundbes i t ze r an den Finanzminister de» 
Lande» gerichtet hat. I n diesem offenen Brief 
wird gefordert, daß deutsche Industri««>aren In 
stärkerem Maß« als bish«r zugelassen werden 
möchten, damit Deutschland sein« Baumvollbezüge 
au» Acgypte» im bisherigen Umfang auftecht-
erhallen könn«. 

Deutschland hat gegenüber Aegyple» wi« ge-
genüber zahlreichen a»d«ren überseeischen Rohstoff-
ländern ein passive Handelsbilanz. So lang« 
D«u!schland aus anderen Märkien genug I n -
duftricwarrn absetzen und damit für di« Rohstoff-
bezüge erforderlichen Devisen «rw«rb«n konnt«, 
machte sich niemand Gedanken darüber, ob gegen-
über jedem einzelnen Land ein Gleichgewicht im 
Nehmen und Geben, d. h. in Einfuhr «nd Au»-
fuhr, erzielt werden könn«. Eril als die 
Gläubigerländer begannen, deutsch« Guthaben im 
Handelsverkehr zwecks Bezahlung fälliger Zinsen 
zurückzuhalten, würd« Deutschland gezwungen, seine 
Handel« Politik gegenüber seinen Passivliwdern zu 
ändern. Seit Monat«» sind deutsche Unterhändler 
bestrebt, mit den Passivländern — d. h. mit den 
Ländern, denen Deutschland mehr Waren abkaust, 
al» liefert — Abmachungen dahingehend zu 
Neffen, daß diese Pafsiosalden verschwinden. Wo» 
ab« wird di« Folg« davon sein? 

I n den letzten Ichren Hot sich immer wieder 
herausgestellt, wie wenig verdreite! in der Welt di« 
Gab« der Voraussicht ist. Diejenigen Gläubiger-
länder. die ein Verrechnungsabkommen mit Deutsch-
land erzwungen Hoden, beglückwünschen sich zu dem 
erzielte» Erfolg. Wenn ab«» jetzt Aegypten zur 
Ausrechterhiiltuig der bisherigen Baumwollieserun-
gen an Deutschland mehr deutsch« Iirdustrliwaren 
kaust — welch« Folg« tritt dann für die Släubi-
gerländer ein? Da der Bedarf an Industriewaren 
in Atgyplen und in anderen Rohstoffiändein nicht 
beliebig steigerungsfähig ist, müssen di« Aichrbe-
züge aus Deutschland durch Minderbqüge aus an-
deren Ländern ausgeglichen werden. Der wichtigste 
Lieferant Aegypiens sür Industrie»^ren fft Eng-
land. England würde also das Vcrrechnui^-
abkommen mit Deutschland schließlich und endlich 
mit einem Minderabsatz nach Aegyplen bezahlen. 
Es ist sehr zweifelhaft, ob im Eideffekt di« Gläu-
bigeriänder ihrer Venechnungsabkommen mit 
Deutschland fioh werden. Es ist dann nicht wirk-
lich besser, daß sich die Weltmirtschaftsländer an 
einen Tisch setzen und sich darüber unterhalten, 
wie sie die nutzlosen Verschiedungen im inlernatio-
Z len Warenaustausch enibehrüch machen können? 

Gummischuhe ungesund. Di« Handels-
kämmn in Ljudtjana hat dem Handelsministerium 
eine Denkschrift überreicht, worin ersucht wird, da» 
Trage» von Gummischuhen durch ministeriellen Er-
laß zu verbieten. Begründet wird dieses besuch 
mit angeblich sachverständigen Gutachten darüber, 
daß das Tragen von Gummischuhen gesundhetis-
ichädl.ch f«i Als wirklicher Grund zur Abfassung 
der Denkschrift aber wird allgemein angegeben, 
daß es sich in der Hauptsache um eine Attacke 
gegen den tschechische» Bata-Kmzern handelt. d«r 
neben Lederschuhen auch Gummischuhe in Mafien 
herstellt. Diese» Verlangen der Handelskammer in 
Ljublana Ist b«i der schwierigen Lage unsere» 
Schu^ewerdis verständlich 

Iugoslaivi fch« Staatssinanze«. Nach 
dem Voranschlag der allgemeinen Staatsverwaltung 
hätten die Ausgaben in» September 1934 576.2 
Millionen Dinar betragen sollen. I n Wirklichkeit 
wurden nur 666.S Millionen Dinar iXiauiauM. 
Dir Einnahme» waren gleichfalls mit S7L^2 Ma-
Honen Dinar veranschlagt, erreichten fedoch taMlch-
llch 612.8 Millionen Dinar. Bei den staatlichen 
Wirlschistsunternehmungen waren 271.4 "Jüiillionen 
Ausgaben veranschlagt, tatsächlich wurden 244.5 
Millionen Dinar ausgegeben. Die Einnahmen be-
tragen 304 Millionen Dinar gegenüber einem 
Voranschlag von 303 Millionen Dinar. I m Zeit-
räum April—September 1934 betragen die Aus-
gaben der allgemeinen Staatsverwaltung 2.78 
Milliarden Dinar gegenüber einem Voranschlag 
von 3.45 Milliarden. Die Einnahmen erreichen b«i 
3.45 Milliarden Voranschlag 3.39 Milliarden Di-
nar. Bei den staatlichen Wirtschaft-unternehmungen 
beträgt der Voranschlag der Ausgaben 1.63 
Milliarde» Dinar, während talsächlich nur I j M 
Milliarden o«r<msgcibt wurden. Der Boranschlag 
der Einnahmen beträgt 1.82 Milliarden, die tat-
schlichen Einnahmen crreichen 1.6« Milliard«n 
Dinar. I m Buvgetjahr 1933/34 waren in der 
allgemeinen Staatsverwaltung in d« Zeit April 
September insgesamt 2 64 Milliarden ausgegeben 
und 3.02 Milliarden eingenommen worden. 

Sport 
Skiklub Celje 

Wir bitt«» all« Damen und Herren, die im 
Besitze t«r Verband», bez». der Unterverbands-
legitimation (Starlbewillizungt sind, dieselbe zweck» 
Bidierung für die kommend« Saison d«m technische» 
Referenten oder Herrn Paidasch abzugeben. PiU-
gliedcr, welche ins Lager der Rennfahrer zder 
«ptinger neu eintreten «ollen, müssen verifizier! 
werden, ivoju ein Bild und Din 10.— für di« 
Legitimation notwendig find. 

S. K. Rapid Maribor 
Zportjubiluum unserem Varloviü 

Ein selten« Jubiläum s«iert in den nächsten 
Tagen der bekannte Sportsnmnn Zofef Bailooii. 
Für («inen Kwb 3 . st. Rapid in Maribor spicii 
er Sonntag den l l . November 1934 sein 30U. 
Wettspiel. Barlovii ist ein Spoltsmann durcki un» 
durch. Seit dem Zahre 1921 betagt sich Borloo« 
unermüdlich für bi« Farben Rapid » und Ist «rne» 
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jfintr Irn'fjifn unt> trnpjtcn 3Jld^litbtL junget 
tarn Barlooic zuerst In die R«jCTwnw«nM)flft 

und stach bald durch fein Talent und seine spart-
iiche Eignung ber»or, sodah a rasch in die erste 
Mannschaft aufrückte. deren feste Stütze er durch 
Jahre bildet und al» deren Kapitän er heute fun-
giert. Barlooii hat in den 300 Wettspielen, welche 
« für seinen Klub absolvier!«, sich immer al» Sühnst 
nobler Fußballer gezeigt. so daß er nicht nur die 
Sympathie des eigenen Klub» und de» PubIRums 
sondern aller Sportler ohn« Klubunlerschied j» 
erobern verstand. 

Barlooii agierte nicht nur in unserer Stadt, 
sondern zu ungezählten Malen in Ljudljana, wo er 
fast so bekannt ist wie in Maribor. Zu wiederholten-
malen verlrat er die Farben seine» Klub» auch im 
Auslande, so in «iraz, Salzburg, Klagensurt, Kapoi-
var usw. Seine Fuhballsähigkeiten brachten ihn 
einigemal« in di« Repräsentanz der Stadt Maribor 
und de» Draubanats uid immer und QberaD stellt« 
Barlooii seinen Man». Trotz seiner körperlichen 
Vorzüge ist Bmiovi« ein fairer, ruhiger Sportler, 
der stet» mit lauteren Mitteln kämpfte, was ihm 
auch di« allgemeine Beliebtheit eintrug. Aber nicht 
nur auf dem Fuhballzebiete, sondern auch in an-
deren Eporizweigcn ist Barlooii geradezu vorbildlich 
tätig und auch dort find seine Erfolge öiiherft be-
merkenswert. Man kann sich die Läuferstaffei Rapid» 
ohne Barlov',' gar nicht vorstellen und durch IN 
I a h « lief Satwoii in diefer Staffel den Endspurt 
immer siegreich für die Farbe seine, Klub». Auch 
im Diskotwerfcn und Kugeiswhen erzielt« er Bett-
lüftungcn. Erwähnt muh noch ro«rd«n, dah Barlooic 
ein sehr guter Eiskunstlaufer ist. 

Barlooic, der aus ungezählte Sieg« in den 
genannten ^portzweigen heult zurückdürfen kann, ist 
für alle Sportler ein Muster. I n seinem Privat-
beruf ist er durch lange Jahre in der hiesigen (sitojj. 
rnüSle und Teigwarenfabrik Ludwig Franz & Söhne 
beschäftig! und wird dort al» braver Beamter ge-
schätzt M i Barlooic freut sich d« Sportklub Rapid, 
ein derartig tüchtiges und brave» Mitglied in sei-
nen Reihen zu besitzen. Wir geben der Hoffnung 
Ausdruck, dah dieser begeisterte Sportsmann noch 
lange Jahre in des oâ chie denen Sporlzweigen 
tätig fern wird. 

Künstliches HeiUlima? 
Erfindung «in«« deutsche« Arztes 

Frankfurt a. Ml. 
Der Frankfurter Arzt, Dr. Ernst Hornberger, 

hat noch rinn etwa zehnjährigen Forschung,arbeit 
«w neues Heilverfahren entdeckt, da» zur Bekämpfung 

ßlsser Erkrankungen auf künstlichem Wege klima-
, . c Vorzüge ferner Gegenden der ärztlichen Kunst 

nutzbar zu machen erlaubt u.zw. durch die sogenannte 
Klimakammer, mst deren Hille di« Heilklimato ver-
schiedenster Art den Patienten nutzbor gemacht 
«»den. Di« Kammer ist ein in beliebiger Gröh« 
herstellbar« verschliejzbarer Raum, dessen Wände 
ml! Aluminium belegt find, um die Wärme und 
ultravioletten Strahlen der in der Kammer ange-
brachten Quarzlampen so intensiv wie möglich zu 
reflektieren. Mst Hilfe eines Kompressors kann 
innerhalb der Klimakammer jeder gewünichte bor» 
«etrische Lustdruck erzielt werden, da weiterhin die 
Zufuhr von Sauerstoff. Feuchtigkeit und Lust-
krwgung durch Schalloorrichtungen noch Belieben 

tregistrieren ist. Eine Sitzgelegenheit mit Konto!!» 
P« vermag dem Körper de» Patienten Hoch 

fnquenzströme zu vermitteln, und ein Telephon 
dient der Verständigung des Kranken mit dem be» 
handelnden Arzt. 

Die Frankfurter Universitätsklinik ha! mi! d«r 
Tchondlunz gewisser Ohrenleiden in der Klima-
lomi»ir bereit» sehr erfolgreiche Versuche angestellt, 
lltbmuschend waren auch die Ergebnisse der Be-
handwiq von Asthma. Muskelschwäche und Läh-
mung«, ja. akute Erkrankungen solcher Art wie 
Schnupf» »der Grippe, wurden schon mst wenigen 
Sitzung«» hqeitigt. Ebenso find bei Rheuma, Herz-
erkrankungeii und Nervenentzündungen deachctiche 
Teilerfolge zu »erzrichnen gewesen. 

Der Entdecker dieses Heilverfahrens betont, 
dah, obwohl seine Anwendung noch im Ansang 
der praktischen Au»wi>kung stehe, die Klimakammer 
noch den bi,heriaen Erfahrungen noch eine grohe 
Entwicklung hinsichtlich ihrer Heilzwecke vor sich 
habe. Schon jetzt mache e» kein« Schwierigkeiten 
mehr, da» für di« Beseitigung chronische, Rderen-
«rkrankungen besonder» günstige ägyptische Klima 
nachzuahmen, und auch für Zuckerkrank« ist bereit» 
«ine imhodische Heilbehandlung mit Erfolg fest-
gelegt worden. 
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Elly Beinhorn fliegt in Amerika 
Wi« »st den UoHirt «verest rauf »»d runter» 

Neulich war ich zum erstenmal aus bies«r ReP 
beleidigt — aber richtig! Da» war in Chichic«-
stenango beim Besuch der Indianer. 

Ehichicastenango liegt gut zweitausend Met« 
hoch. Irgendttwa» hotte meinem Magen nicht gt> 
paht> und darauf legte er für einen Tag Streit 
«in. Tausend verschiedene Vermutungen wurden ml« 
über die Ursache vorgetragen. Ader für mich war 
da» kein Geheim«!»: ich hatte mir einfach bei de» 
ewigen Heih und KaU in den verschiedenst« 
tropischen Höhenlagen den verehrten Bauch erkältet. 

Und als ich wieder mal nach einem erfolglosen 
Versuch der Nahrungsaufnahme etwas grau an den 
Tisch kam, meinte eine steundlich« Dame: „Ach. 
dah arme Kind mutz sich erst an die Höhe g«-
wohnen". Können Sie sich vorstellen, wie ich trotz 
meine» leidenden Zustandes in die Lust gegang«n 
bin? Dos war doch allerhand, mir altem Rauf-
und Runlerfltig« zummutni. dah mir zweit-usend 
Meter auch nur da» Geringste ausmachen sollten! — 

Aber Scherz beiseite i ich möchte mal oll die 
Zehnlausende von Metern Höhenuritciichied zusam-
menstellen. die ich in den letzten vier Wachsn ge-
macht habe, da würd«n «in« ganze Reihe von 
Mount Everesten herauskommen. Nur ein Beispiel. 

Gestern morgen Start von Guatemala City 
1600 Nieter hoch Bold nach dem Siart herauf 
auf viertausend Meter wegen Wolken und riesigen 
Tropengewittern. ?hch einigen Stunden muhte ich 
aus dem Weg nach Merida wegen schlechter Sicht 
herunter auf zweihundert Meter. Da war ein« 
solch« Hitze am Boden, daß ich, als da» Wetter 
besser wurde, wieder herauskrabbelie auf zweitausend, 
wo e» angenehm kühl war. Nach knapp sich» 
Stunden Landung in Merida — ganze 22'/, m 
über dem Meeresspiegel. Und in einigen Tage« 
soll e» nach MericoEity gehen, das 2400 Meier 
hoch liegt. Neben dem dauernden Höhenwechfll 
stellen Sie sich bitte di« Ttmperaturun:nschi«d« vor I 
Und «rftehen Sie nun. wie wütend ich war über 
diese Zumutung, daß ich mich erst an di« Höh« 
von Ehichicastenango gewöhnen mühte 

Di« Hängematteiischläfer 

Da fliegt man nun seit vier Jahren immer 
rundh«rum um di« W«l!g«schichte und lernt Immer 
noch wa» dazu. 

Merida, di« Hauptstadt des mericanifchen 
Staat«» Pukatan wo ich fest gestern die Ehr« und 
da» Vergnügen habe, vorübergehend zu residieren, 
ist ganz schön warm 3(1 bi» 38 Grad im Schatten 
sind um diese Zabre»zeit mittag» keine Ausnahme. 
Nacht» kühtt es sich allerdings etwas ab, aber in 
den Häusern ist es zum Schlafen doch recht heih. 

Da fuhren wir gestern on einigen ärmlichen 
Hütten vorbei, und durch den Raum sah ich meh-
rer« Hängematten gespannt. Auf meine erstaunte 
Bemerkung über diesen Luru» wurde ich belehrt, 
dah da» die Schlasgelegenheit der «infachen Meri-
caner sei. Uebrigen» Wiesen nicht nur die Meri-
caner so, sondern auch di« hi«r lebenden Europäer, 
einschließlich der Deutschen. Der Zweck sei, nacht, 
im Schlaf auch einige Ventilation von unten zu 
haben. „Possen Sie aus", wurde imr angedroht, 
,.Sie werden sich auch noch daran gewöhnen, wenn 
Sie ihre Erpedition nach den Moya - Ruinen 
machen". 

Vielen Dank, muh ich sagen. Ein Bett ist 
mir lieber, weil ich unglücklicherweiie daran ge-
wohnt bin, auf dem Bauche zu ichlasen. I n dieser 
Hinsicht würde eine Hängematte einen Bruch mit 
allen anatomischen Gesetzen verlangen. Außerdem, 
wie langt soll man da jeden Morgen zur Massage 
ansetzen, um da« gesamte Hängeinattenmuster wie-
der vom Körper zu entfernen f 

Da» ist natürlich nur Theorie — praktisch 
werde ich morgen in einer Hängematte schlafen 
und wahrscheinlich ausgezeichnet. Ich teile Ihnen 
dann gelegentlich meine Erfahrungen mit; vielleicht 
lassen sie sich sür heihe Sommerlage in Deutsch-
land gM verwenden. 

La« Zlohproblem 

Bitt« daraus zu achten, dah die Flöhe nicht» 
im besonderen mit Mcrico zu tun haben. Sie find 
in ganz Mittelamerika aniässig. Obgleich ich mich 
nur in der garantiert besten Hiusnn ausgehalten 
habe in den letzten vier Wochen, habe ich auf 
diesem Gebiet eine Menge von einwandfreien 

Erfahrungen gesammelt, die Ich hier zum Beste» 
gebe für eot. spätere Mittelamtrika-Reisend«. 

I n IXT Hauptsach« zerfallen di« Flöh« in 
zw«i Arten i die. weiche man steht und die nicht 
beihen, sodann die, welche beihen, di« man aber 
nicht steht. 

Ein« Methode — angeblich —, um Flöhe 
fernzuhalten, ist Einreiten des ganzen Körpers 
mit Flit Erem«. Praktisch aber habe ich den Ein-
druck, als wenn die Flöhe diese» Zeug direkt gern 
mögen. Man selbst stinkt nm und wird doch ge-
bissen. Wettere Ratschläge und Ersahrungen folgen 
nach beendigter Reise. 

Erster Gruft an Aericv durch* Radi-

Spanisch sprechen werd« ich nie lernen. Schuld 
daran find meine Landsleute. Man macht sich 
kaum «in« Vorstellung von der Anzahl und der 
Bedeutung der in Mittelamerika und Merico l«-
bcnden Deutschen. Vom ersten Tag dieser Reise an 
werde ich liebevoll von einem Deutschen nach dem 
anderen aufgenommen. Unser« Gesandtschaften in 
Meric» «nd Guatemala haben sicherlich zehn 
Zentimeter dicke Aktenstücke über mich, und all« 
mein« Bodenunlernchmungen, wie Vorträge in 
sedem d«ulschen Klub, Besuche aller deutsch«« 
Schulen, Besuch« der oerschiedentn deutsche« Kolo-
«ien, der Präsidenten und Minister usw. usw. 

Ich hab« wieder mal ein umxrgehliche» Ka-
pitel deutscher Gastfreundschaft im Ausland kennen-
gelernt. I n Guatemala bin ich förmlich in Blu-
menflräucher, Bondonschachteln und ähnlichen Lie-
be»deweis«n für den ersten deutschen Piloten hier 
in biejen Ländern geschwommen. Tausend Dank 
ihnen allen. — 

Gestern nach meiner Landung hier bot mich 
die hiesige Radiovation, abend» einige Begrühuna»-
worte an die Mericaner zu richt««. Ich wollte 
deutsch sprechen, »nd der Ansager sollte meinen 
kleine« Speech dann auch spanisch übersetze«. Ich 
sagte ihm vorher, wa, ich unge'ähr sagen würde. 
Gruh an die mericanischen Gastgeber und deutsch« 
Landileut«. Dank für Empfang durch Behörden, 
erst«r Eindruck Merida» mit den berühmten Maya 
Kultstätten in der Nähe, dah wir Flieger so ein« 
Art vom Himmel fallender Engel seien, die Grütze 
ihre» Vaterlands In alle Welt hinaustragen 
usw. usw. 

Der Ansager schrieb alles auf. und ich nahm 
den Zettel in die Hand und radebrechi« alle» «och 
einmal auf spanisch h«runt«r, um möglichst genau 
dasselbe in deutsch zu sagen. 

All« Anwesenden elnschliehlich meiner Lands 
leut» fanden da» so nett und komisch, dah sie mir 
keine Ruhe liehen — Ich muht« e» aus spanisch 
durch» Mikrophon ablesen, wa» ich dann auch 
munter tat. Nur hinterher hängt« ich noch «in«« 
kleinen deutschen Schwanz an, um meinen Land»-
leute« zu erzähl««, dah sie gerade Zeuge mein« 
größten Unverschämtheit gewesen seien, allerding, 
mtt dem guten Motiv, meinen Gastgebern d«n 
ersten Gruh in ihrcr eigene« Sprache zu sage«. 

Nach dieser kleinen Prob« würde ich e» 
sicherlich ohne weitere» wagen, mein« nächste 
Rundfunkrede aus Kisuahell zu halt««. 

F r e m d e n v e r k e h r 
Deutschland wirbt für Jugoslawien 

Gleichzeitig Empfehlung und M a h n u n g ist 
d«r folg«nd« Artikel für die jugoslawische Fremden-
v«ri«hr»intultril und siir unser schöne» Land. 
Werner B a u m a n « schrieb unter dem Titel „ 3 m 
A u t o durch Z u g o f l a w i « « " am 2. November 
dieie launige, geschmockooll bebilderte Abhandlung 
über die jugoslowiiche Landschaft, wi« fi« dem 
A u l o s p o r t l e r ericheint: 

Jugoslawien ist heule nichl mehr „Balkan", 
e» ist ein grvhe» Land in südofteuropa. da, 
dem Fremden den staatlichen Schutz zu gewähren 
vermag, der die Boramletzung für Genuh und Er-
iednis ist. Seine Bevölkerung ist ausoesprochen 
deutichsreundlich Jugoslawien ist ein Land im 
Ausbau. 

Da» gllt auch für seine Stroh««. Wenig« sind 
bereit« aus der Höh« europäischer Autoflrahen 
(Aiphast und Zements; die meisten find Stein-
strohen mst Schottn belog, aber durchou» fahrbar 
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(an ewigen Stellen darf der Automobilist sogar 
aus zerfcholtertem Marmor fahren!); «in kleiner 
Rest liegt noch im arg« »nd ist schwer passierbar. 
UeberaH im Lande wird an Verbesserungen gewirkt. 
Sas beste ist, sich nach d« Uebersicht,lail« de, 
Iugoflooenski TuringKwd zu »schien (Adresse! 
Beograd, Ranievo 22; Prei» 2V Din). Auskünfte 
gibt dereitwillizft, juverlöifig und pünwich da» 
Informationsbüro de» Turing-Klub» (Beograd, 
Kralja Mllana 11). 

Jugoslawien ist ein vornehmlich gebirgige» 
Land. Die Gebirgsstraßen find geschickt angeieqt, 
jedoch noch nicht überall fertig (oft fehlen y B die 
wichtigen Prellsteine). Zudem gibt c* schwierige 
Serpentinen und Kehren in Fülle sDalmailen, 
Karstgebiet. Loocen, Montenegro, Cakorpaß). Herren» 
und Tamenfahrern, die eist vor kurzem ihre Fahr-
prüfung b<1:jr.bftt haben, können diese Strotzen 
nicht empfohlen werden. Zudem wird »or Rächt-
fahrten dringend gewarnt. Sonst aber wird derjenige, 
der sicher fährt, aus seine Rechnung kommen- denn 
der sportliche und landfchasiiich« «benutz ift 
e i n z i g a r t i g . 

Das deutsche Buch 
I M « ! b°l»id>>»» 

„Stein. Der Roman eines Führers" 
I » Leinen sebunde» I» 4 80. verlaq Klbnt Lan,<nSeotji 

Miller m München. UM. 
.Mmiche» machen die <9cfc^i4ee", Wefc Uetsyrugniig 

tat die brennend» OegmiMit um Mensch»» bievt .Vit '»> 
Aehümmr?! W>I ir-iix». dai nicht der .Zeitgeist". >»tv 
•tnonunw, umafeber« Wacht. ba6 nicht bw Wirischafi da» 
«Mich« Lchick'al desttmml. sondern baß der leibe»schalilich« 
feniu» son Rannen» allein imstande ist, die schleisrnden 
Z t « l der rntfes'elten Je« an sich « reche», da» SchtLal M 
meistern und du Entwicklu»« ie« Konnnenbe» r»r»ui»>chn«» 

Mil den re»chm Mittel» ei «er bezwingende» Dar-
B»una»traii beschwön Rode« hohldau» I» seine« Roman 
die ertchiitlernde und enischeit-nde Zeit beutscher Srniedrijuiig 
unter i.apoleonischer ,sirmdherr'cha<l und. in ibrem Brr»w 
»unti. die rillend, Sestalt «rne« der Sr^ßirn „nserrr neueren 
cheichich». die leidenschaftlich teutsche Persönlichlei! W «eich» 
freiherrn vom Stein. 

Da« vmiWche i w t ist g«!chla«en, ichmlo« ist da» 
Land « t Willlnr der kr»den Be^iljunK au«^-tieten, der 
Uiuergang Preußen», da» Schicksal Tennchlaiidt schttnt d» 
RtgelL I n alemtos«, övannung erleben wir den heU>e>ch!>iten 
Jtamvf M e i n e n undelloiaxe» IKdtuu«, der 6« mri 
tr.fcrr.V Mach! eine? »neilchitnerlichen Willen« ei»i«»t utr 
Befrei.»»» an« Eimgiina leine« BolBr« 

« » tbm »ngl el nch. bat in 9lMtri«(M 6rt Laierlanbe« 
»ich! der Man» »»«reich!, der seine Pflicht tut, leinen I n -
ftrufiinnm folgt und 4tt» abhüngia Meibt w n Urtnl der 
höheren Instanj — sondern daß allein der bed»»<ung«t»i» 
irnia« der garrvn Persilnlichlei! de» Ban» in dreche» ver 
mag ?l»r wer e« ivagt. aller» der Etiiiime de» Nei«s!enS 
>u falae». kann sichrer m geile» der N«t fern. Um chn 
iaxinuttt sich die langen Geriiir der Zeit, Im unermüdlichen 
Helfer am Sraeuerung«i»«rt! Scharn d»rft. Sreileixiu und 
Krnd«. der oder Blitcher, Hnmdridl und i^rrdenderg erne 
ZiUIe vo» Se»al>«n. Gelchehnchen »nd B«ld«rn «den vor 
dem Inge de« Leier« vorbei unk Uchl die Spannimg >»1» 
Vatnlnabase »ich« abm^ai bu a m nUfrabe» Schliß. IM 
hat eine» Hefen Sin» bat ti «n au« €«betendentuSlatii. 
dem »nalnlNichen &d»uvlat deullcher Srenzlandn« Hain-
inrsbn Dichter tH, der bi-eie» JRoman eine« »richte«" gt-
chnede» dai Du« der Sehniu»! nach wahrer Äollt^emei». 
chalt »nd echle« >?iche«tu» Ä die« Buch geboren, da« >i«s 

nicht Mit behal t fe unmidersiedllch packt, weil ei hier, tu-
mal« me beute, um die Weedermifricheung und de» inneren 
?Ie»a»stmi »nlere« pi «oben liegenden Volle« gtfrt, lonbn» 
vor allem de«dalb, weil di» Seila» Etein« un« >um »»»er. 
klanglichen Beebil» und uem Bewei» dafnr wirb, «a» ei» 
einzelner durch alSubtg» lat traj t >u voUkmaen vermag — 
einer ferndtichen Welt und aUrin bumpfen Wibet'tiinb jum f re». 

v m » Heinrich «hrler 
„Die drei Begegnungen des Bau-

meiste?» Wilhelm" 
Roman. I n Lei»«» gebunden M d.». Vcofchutt M « 50 

albert i o B j m XVvtj MUItr Bertag. München. l»Zt. 

Diese« rührende B»ch Ichns ein echter Dichter, dem ti 
ernst rit mit seiner Berantwonun» vor dem SchiKal ber 
iZesamideii. Der Schwad« Han« keinrich iihrler nimmt tn 
ieinei» MriaiaitiMtl 0« bot» Utdertieieniiij der »»»tsche» 
Maistt »nd Noinantil dewuir craf; sein neue» Biich. da« 
er nach längerem schweigen seinem Bolle ichenll. ucmch« uns 
rten diesem Bode» einer stchert» lltberiie^klnn^. bnngt »der 
datiiber hman« ein« lebendig, >»«einandeiset>ing mit nnsrrer 
«egenwart Shrler a-sialiei >» den »Drei B«u«s»ununt de« 
Banmtrfter« Wilhelm' den Leben»,veg eine» suchenden 
imigen Menschen, lerne IhtbMifluna vom gllngltng pim 
Mann — und iu»lnch Ihifl«, »alanr-fde und t»jmntnMn 
>u«brnch unirrer Zeit. Innere Lenchckrast gewinn» b>» Dich-

f
tung durch den rnhendm Henter^tiin» einer religl^« mera-
>hi»nschen Lrbmino«!«!», wie sie dem christlichen «landen 
ich barste Ilt. 

Durch di» siändi« Bqogenheit aus eine höhere ver t -
weit wirb da« Miüchst emfäch N»d ein wemg enileaen 
lchernenbe Sendeten ,u vesouderrm Rang tinpotarVtai Wa« 
dem ji»»jien Baumersier ZSichel-, geschieht: dat er einem 
holden »nd reine« jungen Madchen gtgeniilxr schuldig wirb 
durch rauschdai«« SichBerlieren an er»« ander«, eine relit, 
sbiiKittnte Aran — und daß er. dann zelänicrt ans den 

Ähiachtfeldern be« grove» Rrwgt«, nxibenm einem i M n 
jungen Milbche» sich »ersähe» « u s und h dreimal €ch»!b 
aul s»ch lüd«, da« will verstanden sein al« dichlerikche« Si?m» 
hol siir die Schuld eine« ga-»en Zeitalter«. Die urivriin,gliche 
^ibnnna, die IklarheU und ^ be« ( Inb i l tnn '« lun^er 
üRenidxn ist gesUrt ?I»r durch Opser und Vetzich» ta»n 
di«ie Schuld fltiibnt <mb«n- Am lUinften Punk siihll sich 
Wildeiin n-iischii'.riia a» der Nnorbnung, worrr» die Weit 
gera»» iji. <tr lommt |ur ühnfidi!. buk da» eiaentlich He 
rotsche die Annahmt der Ordnung, der Zi»cht ist, und daß 
sei»« Bauirerl« «rtt bann wieder grcß «nd i» 'ich r»he»d sind, 
al» er dem xrdberrn Wert d i e n t . 

»« ist ein Ich«»»« UM), Hessen bewegte« Seichehen 
doch i » öe»ten aus er»«» stille» Srmibe ruht, da« auch den 
Leser hrn'ichri yt stiller Besinnung. W » erne edle Mel«t»e 
umsängi die geisdrne Sptnitit de« Dichte», die den feinsten 
Schwingungen ber Seele nachgeht, sein« Gestalten und macht 
dai Mitleden an ihren Schicksalen ,u einem weit über «ine 
ge»jHniichi Romanitltnr« hiiunMgchaitai Sennß. 

Die Großfürstin Marie-Gorgievna 
erhält einen riesigen Goldschatz 

Erst vor kurzem kannte berichtet werden, daß 
sich die Ptin-mfin M a r i n a von Griechen-
land , deren Familie sich in Beograd aufhält, mit 
dem englischen P r i n z e n George vetlobt hat. 
Die romantische üiebeMffäre hat nicht nur in Jugo-
slawien und England giöfttes Aufsehen erregt Zetzl 
kann abermals über ein Glück Meldung gemacht 
werden, da» der vertriebenen königlichen Familie 
von Griechenland zuleil wurde. Die Großfürstin 
Marie-Gorgievna hat nach einem 10-jShriaen Rechts-
streit jetzl endlich die JWO Gold- und Nlberkrften 
de» verstorbenen General» Wranael al» Eigentum 
merionnt erhalten. Die Grotzfürsttn ist die Tante 
der schönen RIarina und war die Gattin des 
GroWrzog» George »on Rußland, der von den 
Bolfchewijten im Jahre 1919 «schoflen wurde. Der 
große Schatz besteht au» einer unübersehbaren 
Menge ihin uralten und zum Teil unbezahlbaren 
Münzen, die der Großfürst George gesammelt und 
kurz vor dem Ausbruch de» Kriege» dem Ramanvsf-
Museum in Sank! Prienbura zur Ausstellung über-
wiesen hatte. Außer diesen Münzen find noch andere 
äußerst wertvoll« Kunflgegenstände au» Gold und 
Silber in diesen Kisten enthalten. Der Goldschatz 
hat nach dem Krieg« ein bewegte» Schicksal grt^bL 
Er wurde Tausende »on Kilometern in aller heim-
lichkeit durch Rußland geschleppt. Zuerst »on Peter»-
bürg nach Moskau, »an da zum Kaukasus, dann 
zu dem Hasen Feodosla am Schwarzen Meer, wo 

«t ki dunkler Rachl aus einen Kuller verladen wurde. 
der ihn nach yesä r̂llcher Fahrt nach 
brachte. Ein Teil de» Schatz«» wurde später von 
General Wrang«! in London oertaust. Die übrigen 
Kisten ober kamen in die Trejorkeller de» juoosla. 
wischen Finanzministerium», wo sie noch heute liegen. 
Di« «owj«tregierung hat große» Interefs« daran 
gehabt, den Schatz auf dem Prozeßwege zurück zu 
erhalten, t e r Rechtsstreit wurde aber kürzlich 
in einer Sondersitzung de» südslawischen Kadinett» 
zugunsten der Großsüistin entschieden. 
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AftllälUfc 4m Hianchaidona u h w 
iBBifBtfoUcbtMi Verbliebene«, Kr»a 

Aloisia Jicha 
dtfüccn wir hertlielMt fdr «it» **hlre.rhe 
TeUMhntR am L«iciMob«flacaia and 
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C e l j e , im Sorember 1934. 

Die tieftrauernde« Hinterbliebenen 

Zu verkaufen 
Anli^aWUn. MObel, Zinn, P w u l U n iuw. JUuuhnfnn in 
der VtTwaUune «»» Blnlua 

Mit kompletter OuailiaiM-SInnclittaig und Mifenln, kannte 
irrn« iaUUifoni* F n u äi» 

Führung einer Mensa 
oder dtrgletobea abernekme«. »Kkrliok* pealinferad 

V e r t r e t e r und Vertreterinnen 
Zum Vertriebe einen m>»d. Woltnrtikel«, Torwebmee, wmbr-
betoliebend««, b« eidrnee Auftreten, behee Bttwiako«-
»en, der nlovenieehea «nd denlecKe« Sprache mickUtf, 
«erde« bei Konvenums, prompt, in »tiadig: f««te AbmM-
luof, Peaeioetberecbti^viig, akaepeieri. Nar aekriftliebe 
Offarie, «üt Lkh>biUl an Bsrnau reiekedeutwhee Kf^la-
dangen Haautr t rvCon^ fBr da* Draobanaf W l l h c l B B 
H o p p r , i Krekoe trf 8 
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